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Mit herzlichen Grüßen, 

 

Liebe Leser, liebe Leserinnen, 

aus „Kein Islam in Europa“ wurde durch Spraydosen
Manipulation  flugs „Kein Europa“ - 
Neukölln“ als Beitrag zur Frage, ob
Deutschland gehört, oder eben nicht. Foto Deckblatt: Aus 
„Islam stoppen“ wurde „Islam toppen“ 
einem partnerschaftlichen Ringen ganz im Sinne der 
Lessingschen Ringparabel? Wer im Sinne des Vaters lebt 
und handelt, ist der wahre Ringträger? Und entscheiden 
wird dies dereinst der Vater selbst?  

Die unsägliche „Sarrazin-Debatte“ hat es zwar geschafft, 
dass viele sich haben verunsichern lassen 
Kranold-Weder-Platz in Neukölln geschieht mehr als 
Sprücheklopfen, sei es an Wänden, sei es in Büchern: Wie 
reich und bunt geht es hier zu, wenn die Mädchen im 
Schulschnupperkurs Karate nacheinander beim 
Aufwärmen in den unterschiedlichsten Sprachen bis Zehn 
zählen – auf arabisch, türkisch, polnisch, albanisch, 
serbisch, englisch, französisch, deutsch. Das „Café 
International“, das mit Hilfe des Mennonitischen 
Hilfswerks (MH) seit einigen Jahren in der Berliner 
Mennoniten-Gemeinde (BMG) einmal im Monat 
stattfindet, wird in Zusammenarbeit mit weiteren 
Kooperationspartnern mit etwas Glück schon bald seinen 
„Hauptsitz“  am Kranoldplatz  eröffnen: Interreligiöse 
Gesprächskreise, Hausaufgabenhilfe, Beratungsarbeit in 
Zusammenarbeit mit dem Rat Afrikanischer Christen in 
Berlin-Brandenburg (RACiBB) und weitere Angebote 
werden dann ihren festen Ort und Raum erhalten.

Mögen die einen behaupten, dass Deutschland sich 
angeblich abschaffe, im Projekt Neukölln wird deutlich, 
dass sich Deutschland neu erfindet: Die Alltagsrealität 
lässt sich nicht an homogene Strukturen koppeln, gelebte 
Pluralität kann mit verbindlichem und kooperativem 
Zusammenleben verknüpft werden, ohne dass unsere 
unterschiedlichen Identitäten verloren gehen.
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Neukölln trifft Lichterfelde 

Tagesseminar des Kranold-Weder-Netzes im Menno-Heim 

Was hat Max Frischs „Stiller“ mit Stricknadeln in Sockengarn 
zu tun? In welcher Beziehung steht die Tageszeitung „TAZ“ 
zum Taschenkreisel?  Diese Dinge waren  Teil der 
Gegenstände, mit denen einander ein Teil der eigenen 
Identität vorgestellt wurde: 15 Personen aus 10 
verschiedenen Organisationen, die im Neuköllner Gebiet 
zwischen Kranoldplatz und Wederstraße arbeiten, trafen 
sich auf Einladung des Mennonitischen Friedenszentrums 
Berlin (MFB).  

Bei der Jahresplanung des Netzes im Januar  war deutlich 
geworden: Neben dem „Tagesgeschäft“ müsste einfach mal 
Raum und Zeit sein, um sich in Ruhe auch auf einer 
persönlicheren Ebene auszutauschen. Fragen wie: Mit 
welchem Menschenbild arbeiten eigentlich die 
unterschiedlichen Organisationen? Was bedeuten  
Stichworte wie „Interkulturalität“, „Identität“ oder „gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit“ für 
unseren Neuköllner Kontext? Am 19. März war es dann soweit: Dr. Eva-Maria Beck, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Berliner Alice-Salomon-Hochschule, die als Referentin 
gewonnen werden konnte, begann mit der Vorstellungsrunde der etwas anderen Art – jede und 
jeder hatte einen Gegenstand mitgebracht, der einen Aspekt der persönlichen Identität 
symbolisiert. Gleich danach ging es mit dem Philosophen Karl Jaspers „in die Vollen“: „In der 
Kommunikation mit dem Anderen komme ich zu mir selbst.“ Sehr schnell führten die Impulse der 
Referentin zu lebhaften Diskussionen untereinander, Fragen und Bemerkungen wie „wo kann ich 
ansetzen, um Kommunikation gelingen zu lassen?“ (z.B. in der Elternarbeit) oder „neben der 
individuellen Förderung der Kinder und Familien müssen auch politische Veränderungen 
eingefordert werden“ führten den Kreis mitten in die alltäglichen Erfahrungen von Menschen, die 
in einem so genannten „Problemkiez“ arbeiten. 
 

Viel zu schnell ging der Tag vorbei, 
sicher steht das Kranold-Weder-Netz 
erst am Anfang und bis zu Stichworten 
wie „Diskriminierung“ oder dem 
Oberbegriff „Interkulturalität“ 
gelangte der Kreis an diesem 
Seminartag erst gar nicht –  ein 
Zeichen für die Komplexität der 
Themen, aber auch für die 
unabdingbare Notwendigkeit eines 
Austausches über eine „ordentliche 
Sitzung“ hinaus. 

Das Frühlingswetter und das gemeinsame Essen taten ein Übriges dazu, dass Arbeit auch ruhig 
Spaß machen darf... 
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Frauentagung der VDM 

Ein Projekt wird am eigenen Leibe erfahrbar 

Workshop auf der VDM-Frauentagung zu den Mädchen-Selbstbehauptungskursen des  
MFB-Projekts in Neukölln  

Zum zweiten Mal nach 2010 sollte die Kollekte der VDM-Frauentagung  (11.-13.3.11 in Haltern am 
See) der Durchführung der Mädchenkurse in Berlin-Neukölln zugute kommen – wieder sammelten 
die knapp 80 Frauen 700,00 Euro! Auch der Kreativkreis Krefeld verkaufte von ihren selbst 
hergestellten Sachen (von bunten Socken über Teppiche und Schals etc.) 300,00 Euro zugunsten 
der Arbeit des MFB! Da lag es nahe, dass es während der Tagung einen Workshop zum Projekt gab 
– dieses Mal allerdings nicht als Infotreffen, sondern als praktische Einführung in die körperliche 
Arbeit am Selbst: Bärbel Düsing, Trägerin des schwarzen Gürtels (2. Dan) in Wado-Ryu-Karate 
stellte mit Hilfe unterschiedlicher Übungen dar, wie das eigene Selbst gestärkt werden kann.  

Allen Teilnehmerinnen der Tagung wurde am ersten Abend mit einem kurzen Video das für die 
Mädchen im Schulkurs unvergessliche Erlebnis  des Bretterdurchschlagens nahegebracht – kleine, 
schmächtige Drittklässlerinnen konnten es kaum fassen, dass sie mit Hilfe ihrer konzentrierten 
Willenskraft das Brett zweigeteilt hatten. 

Durch das finanzielle Engagement der Frauen ist die Durchführung dieses Projekts bis Mitte 2012 
gesichert – Hut ab und Dankeschön! 
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Kongress zum Thema „Gerechter Frieden“ 

Hochkarätiger internationaler Kongress an der Universität Amsterdam  

Mit Vorträgen und Workshops wird in Amsterdam /NL einen Monat nach der Internationalen 
Ökumenischen Friedenskonvokation (siehe unten) ein interdisziplinärer Kongress stattfinden - und 
zwar vom 23.-24. Juni. Mit diesem akademischen Ereignis soll nicht nur der 275jährige Geburtstag 
des Mennonitischen Seminars an der Freien Universität Amsterdam begangen werden, auch die 
Einführung von Dr. Fernando Enns als ordentlicher Professor des neu eingeführten Lehrstuhls 
„Friedenstheologie und Ethik“ wird damit verbunden. Die drei Haupthemen werden sein: „Der 
ökumenische Kontext: Die Rolle von Frieden und Gerechtigkeit für die Einheit der Kirchen“ (u.a. mit 
Prof.em. J.Moltmann), „Der interkulturelle Kontext: Frieden mit Gerechtigkeit – Versöhnung in 
Gewaltsituationen“ (u.a.m. Rev. A. Lozano, Kolumbien) und „Der interdisziplinäre Kontext: 
Gerechtigkeit für alle – die unmögliche Möglichkeit?“ (u.a.m. Prof. P. Gobodo-Madizikela, 
Südafrika). International besetzte Workshops sollen die Themen vertiefen. Am Nachmittag des 
24.6. wird dann Fernando Enns in seine neue Aufgabe eingeführt.  

Wer sich am 25. und 26.6. noch auf die Spuren 
mennonitischer Orte und Geschichte in den 
Niederlanden machen will, kann diese hinzu buchen 
(www.mennoniteheritagetours.eu). 

Der Kongress findet in den Räumen der Freien 
Universität Amsterdam statt. 
Um Registrierung wird bis zum 1.6. gebeten unter: 
www.seminarium.doopsgezind.nl 
Das vollständige Programm ist auf der Website des 
MFB (www.menno-friedenszentrum.de) zu finden (in 
Englisch). 

Internationale Ökumenische Friedenskonvokation 

Jamaika und die Vision vom gerechten Frieden  
 
„Sind Sie sicher, dass Sie nach Kingston fliegen wollen?“ fragte mich der Reisebüroleiter vorsichtig 
am Telefon, als ich einen Flug nach Kingston, Jamaika buchen wollte. Tummeln sich die 
internationalen TouristInnen eher in der Montego Bay bei Reggae, Rum und karibischen 
Sonnenuntergängen, macht die Hauptstadt Kingston durch ein hohes Maß an Gewalt und 
Kriminalität von sich reden. Und genau dort wird vom 17. bis 25. Mai 2011 die Internationale 
Ökumenische Friedenskonvokation stattfinden. Es ist die größte Friedensversammlung in der 
Geschichte des Ökumenischen Rats der Kirchen (ÖRK), zu der rund eintausend Christen und 
Christinnen aus allen Ländern der Welt anreisen werden. Die Friedenskonvokation steht unter dem 
Motto “Ehre sei Gott und Friede auf Erden” und ist das “Erntefest” der Dekade zur Überwindung 
von Gewalt, die seit 2001 die Friedensarbeit in den ÖRK-Mitgliedskirchen stärkt und vernetzt. 

 

Quelle: www.bt-touristik.de 
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In Bibelarbeiten, Andachten, Workshops und 
Plenarsitzungen werden sich die 
Teilnehmenden in Kingston mit vier 
Themenbereichen beschäftigen: Friede in der 
Gemeinschaft, Friede mit der Erde, Friede in 
Wirtschaft und Friede zwischen den Völkern. 
Die Delegierten der Mitgliedskirchen  sollen 
eine Einladung, als Kirchen den Weg des 
gerechten Friedens zu gehen, am ersten Tag 
der Konvokation in Jamaika entgegennehmen. 
Diese Einladung soll dann in die Heimatkirche 
getragen und verbreitet werden. Die VDM hat 
mit ihrer am 5.12.2009 von der 
außerordentlichen Mitgliederversammlung in 
Hannover verabschiedeten Friedenserklärung 
gemeinsame Schritte auf dem Weg des 
gerechten Friedens markiert. 

Gleich am ersten Tag in Kingston haben die 
Delegierten Gelegenheit, in Kontakt mit lokalen 
Friedensprojekten zu treten. Zu hoffen ist, dass 
der Erfahrungsaustausch zu einem 
gegenseitigen aufmerksamen Zuhören genutzt 
wird. 

Ein Konzert für den Frieden, das in ganz 
Jamaika übertragen werden soll, bildet den 
kulturellen Beitrag einheimischer Musiker und 
Musikerinnen. 

Wie bereits im letzten Infobrief zu lesen war, 
soll der Sonntag, 22. Mai weltweit in 
Verbundenheit mit der Friedensversammlung 
in Kingston gefeiert werden (Material ist als 
PDF auf der Website des MFB zu finden). 

Gemeinden oder Gemeindekreise, die neben 
Informationen auch persönliche Eindrücke und 
Ideen zur Weiterarbeit erhalten möchten, 
können gerne schon jetzt „Lokal-Termine“ mit 
mir  als VDM-Delegierte vereinbaren. 

 
Fernando Enns, Koordinator der Friedenskonvokation bei der 
Zentralausschussitzung des ÖRK im Februar 2011 in Genf 
Quelle: ÖRK 

Quelle: ÖRK 

Gebet für den Frieden - Sonntag, 22. Mai 2011 

 

Gott des Friedens und Gott aller Möglichkeiten,  
Schöpfer, Erlöser und Erhalter: 
Wir kommen zu Dir und bitten Dich einmal mehr  
um Erbarmen, um Vergebung und um einen neuen Anfang. 
Hilf uns, dem Frieden eine Chance zu geben. 
Wir möchten dem Frieden eine Chance geben,  
und haben doch schon viele Gelegenheiten verpasst. 
Wir haben so viele Initiativen verhindert;  
wir haben dabei zugesehen, wenn das Gute überwältigt 
wurde, anstatt das Böse mit Gutem zu überwinden. 
Vergib uns, Gott.  

Wir bitten Dich: Dona nobis pacem, gib uns Frieden.  

Weil wir auf Deine Vergebung vertrauen,  
bekräftigen wir heute unsere Verantwortung,  
in der Welt Frieden zu schaffen und Gerechtigkeit zu 
gestalten. 
Wir danken Dir für die Dekade zur Überwindung von Gewalt: 
Dass sie unser Bewusstsein geschärft und unser Verlangen 
nach Frieden gestärkt hat. 
Aber wir bekennen auch, dass viel mehr von uns erwartet 
wird, wenn wir dem Frieden eine echte Chance geben 
wollen.  

Wir bitten Dich: Dona nobis pacem, gib uns Frieden.  

Wir bitten Dich durch Deinen Heiligen Geist: 
Verpflichte uns, den Frieden zu tun.  
Hilf uns, unser eigenes Leben immer wieder zum 
Ausgangspunkt  für den Frieden zu machen.   
Lass uns mit Dir gemeinsam dem Frieden eine Chance geben, 
so dass wir eine Welt schaffen in der Frieden unsere 
Berufung und unsere Bestimmung ist. 
Schenke uns Weisheit und Mut für unser Handeln:       
Die Weisheit zu unterscheiden, was dem Frieden dient,  
und den Mut, Dir in Treue und Gehorsam zu dienen.  

Wir bitten Dich: Dona nobis pacem, gib uns Frieden.  

Gott des Friedens und Gott aller Möglichkeiten, 
mach uns zu  Werkzeugen Deines Friedens, 
bei der Internationalen ökumenischen Friedenskonvokation 
und überall in der Welt, 
damit wir Deinen Willen erfüllen und dadurch dem Frieden 
eine Chance geben. 
Das bitten wir im Namen dessen, der im Dienst des Friedens 
steht,  
Jesus Christus, unser Herr und Erlöser. 
Amen  

 

Gebet aus der Karibik 
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Afghanistan 

„Der Krieg der vier Lügen“  

Plädoyer eines ehemaligen CDU-Bundestagsabgeordneten für ein Ende des deutschen 
Engagements in Afghanistan  

Wer das Wochenmagazin „Spiegel“ liest, ist vielleicht wie ich über 
das Essay Jürgen Todenhöfers gestolpert (Ausgabe 6/2011): In 
einer Situation, in der mir allerortens entgegenschallt: „Ein 
Rückzug zum jetzigen Zeitpunkt aus Afghanistan wäre 
unverantwortlich!“, tat es gut (wenn so ein Begriff überhaupt in 
einem Kriegszusammenhang angebracht ist), seine Zeilen zu lesen. 
Er bringt es für mich auf den Punkt mit seiner Aussage: „Der 
Afghanistan-Krieg ist ein Vier-Lügen-Krieg“ (Spiegel, Ausgabe 
6/2011, S. 96). Todenhöfer führt sie aus: 

1. Die erste Lüge: Der Kampf der internationalen Truppen in 
Afghanistan ist ein Kampf gegen den internationalen 
Terrorismus. 

2. Die zweite Lüge: Die internationalen Truppen verteidigen 
in Afghanistan die Werte unserer Zivilisation. 

3. Die dritte Lüge: Der zivile Wiederaufbau hat Vorrang vor dem militärischen Einsatz. 

4. Die vierte Lüge: „Wir“ stehen am Hindukusch, um ein für alle Mal die Rückkehr der Taliban 
zu verhindern. 

Für Todenhöfer ist  klar, worum es der Nato geht, nämlich „ ... mit möglichst wenig Gesichtsverlust 
aus dem afghanischen Schlamassel herauszukommen. Barack Obama hat mit der Verstärkung 
seiner Truppen die berüchtigte blutige Schlussrunde eingeläutet. So endete der Algerien-Krieg, der 
Vietnam-Krieg und auch der sowjetische Afghanistan-Krieg“ (ebd., S. 97). Seine Alternative ist 
klipp und klar: „Verhandlungen, national und international“. Und er fragt: „Warum wagt kein 
deutscher Politiker, unser Land wieder als Friedensmacht zu positionieren?“ 

Todenhöfers Essay lässt an Deutlichkeit nicht zu wünschen übrig – seine Schluss-Sätze klingen 
lange nach in mir: „Wieder verleiht ein Verteidigungsminister Tapferkeitsmedaillen. Weil er bei 
aller Schneidigkeit nicht den Schneid hat zuzugeben, dass der Krieg verloren ist. Wir haben viele 
tapfere Soldaten, aber wenig tapfere Politiker. Ich baue gerade ein Heim für die Waisenkinder von 
Aliabad (Anm.: Bei Aliabad wurden am 3. September 2009 zwei Tanklaster von Taliban entführt, 
die nur Stunden später auf Anforderung des deutschen Obersts Georg Klein aus der Luft 
bombardiert wurden. Diese Entscheidung zog knapp 150, fast ausschließlich zivile Tote mit sich). 
Für die Opfer mangelnder deutscher Tapferkeit. Ich könnte weinen. Aber niemand weint um 
Afghanistan“. 

 

Das gesamte Essay kann als E-Paper unter www.spiegel.de  erworben oder als Kopie - als Papier 

oder elektronisch- beim MFB angefordert werden). 

 

Quelle: www.blick.ch 
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Bundeswehr in den Schulen 

Friedensbildung an Schulen stärken – den Einfluss der Bundeswehr zurückdrängen!  

Projekt Friedensbildung, Bundeswehr und Schule 

Angesichts geringer Akzeptanz ihrer Auslandseinsätze in der Bevölkerung und Nachwuchssorgen 
bemüht sich die Bundeswehr um größeren Einfluss an Schulen. Mittlerweile wurden mit acht 
Bundesländern Kooperationsverträge über den Einsatz von Jugendoffizieren geschlossen. Zugleich 
mangelt es in Medien an Berichten über gelungene Beispiele des konstruktiven Umgangs mit 
gesellschaftlichen Konflikten. Durch Friedensbildung an Schulen kann der Blick der Jugendlichen für 
Fragen von Krieg und Frieden geschärft, ihr Urteilsvermögen gefördert und ihnen 
Handlungskompetenzen vermittelt werden. Durch eine bundesweite Initiative von 
Friedensverbänden, kirchlichen Akteuren und der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft soll 
Friedensbildung an Schulen gestärkt und der Einfluss der Bundeswehr in den Schulen 
zurückgedrängt werden.  

Aus Sicht des Beauftragten für Friedensarbeit des Rates 
der EKD, Renke Brahms, ist Friedensbildung eine 
Kernaufgabe der Schulen, die auszubauen ist. Dieses Ziel 
verfolgt ein neues Projekt der Aktionsgemeinschaft 
Dienst für Frieden (AGDF) und der Evangelischen 
Arbeitsgemeinschaft zur Betreuung der 
Kriegsdienstverweigerer (EAK). So sollen Lehrer/innen 
geeignete Materialien für den Unterricht zur Verfügung 
gestellt werden und ein Pool qualifizierter 
Referent/innen aufgebaut werden, die von Schulen 
eingeladen werden können.  

In der gemeinsamen Geschäftsstelle von AGDF und EAK wird zudem die aktuelle Diskussion zur Rolle 
der Bundeswehr an Schulen ausgewertet und Interessierten Analysen und Dokumente zur 
Verfügung gestellt.  

Auch die Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft unterstützt das Projekt. Nach einem Beschluss 
ihres Hauptvorstands will die GEW den zunehmenden Einfluss der Bundeswehr an Schulen 
zurückdrängen. Jugendoffiziere sollten von den Lehrer/innen nur dann eingeladen werden, wenn 
die notwendige politische Ausgewogenheit gewährleistet ist. Zudem sind Friedensinitiativen die 
gleichen Möglichkeiten einzuräumen, wie der Bundeswehr. Für Pax Christi sollte an den Schulen 
stärker der Vorrang von ziviler Konfliktbearbeitung zum Tragen kommen. Generalsekretärin 
Christine Hoffmann verweist auf die Bereitschaft zum Engagement junger Menschen für den 
Frieden und betont, dass diese im zivilen Bereich noch viel stärker gefördert werden könnte. Eine 
einseitige schulische Orientierung auf Friedensdienst als Militärdienst laufe aller Friedensethik 
zuwider. Der Evangelische Entwicklungsdienst verspricht sich von dem Projekt laut dem Vorstand 
Rudolf Ficker, dass ergänzend zu Materialien zu globaler Gerechtigkeit auch geeignete Materialien 
zur Friedensbildung den Schulen zur Verfügung gestellt werden können. Nach Aussage ihres 
politischen Geschäftsführers Monty Schädel steht für die Deutsche Friedensgesellschaft – Vereinigte 
Kriegsdienstgegner die Ablehnung des Militärs an Bildungseinrichtungen im Vordergrund. Zugleich 
ist es aber wichtig, die Friedensbildung auch an Schulen zu stärken.  

(aus: www.friedensdienst.de)  

Auf der Website der AGDF sind auch weitere Informationen zu finden. 
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Umweltdimensionen von Sicherheit 

„Jede Solaranlage auf dem Dach ist ein Beitrag zum Frieden“ (C. Ronnefeldt) 
 
Nein, der Friedensreferent des Internationalen Versöhnungsbunds vertreibt nicht nebenher 
Solaranlagen, um sein Gehalt aufzubessern. Vielmehr ist diese Aussage ein Versuch zu 
verdeutlichen, dass Weltpolitik durchaus mit Taten im und am eigenen Haus zu beeinflussen sind. 
Wie das? Zunächst einmal will ich den ehemaligen Verteidigungsminister zu Wort kommen lassen: 
Zur Eröffnung des 9. Europäischen Sicherheits- und Verteidigungskongresses in Berlin sagte der 
damalige Bundesverteidigungsminister  zu Guttenberg: „Die Sicherung der Handelswege und 
Rohstoffquellen ist ohne Zweifel unter militärischen und globalstrategischen Gesichtspunkten zu 
betrachten“. Im Klartext: Die Bundeswehr wird in gar nicht so weiter Zukunft in sogenannte 
Ressourcenkriege eingesetzt werden. Nimmt mensch denn auch noch die vom 
Bundesverteidigungsministerium in Auftrag gegebene Studie  „Streitkräfte, Fähigkeiten und 
Technologien im 21. Jahrhundert - Umweltdimensionen von Sicherheit“  zur Kenntnis, dann wird 
ein Gruselszenario vor Augen gestellt: Schon in ganz kurzer Zeit (durch die aktuellen Entwicklungen 
in einigen erdölliefernden Ländern vielleicht schon Ende des Jahres) werden die Erdölvorräte 
dermaßen begrenzt sein, dass es massive Versorgungsschwierigkeiten geben wird (siehe 
www.peak-oil.com). Um an die benötigten Erdölmengen zu kommen, müssen denn auch mal Kriege 
geführt werden. 

Wieso kommt jetzt kein Aufschrei von mir? Wieso fühle ich mich eher wie die Kunstfigur 
Falkenhorst (René Marik) und möchte sagen: „Manchmal bin ich soo müde!“? Bereits in der Ölkrise 
von 1973 wurden derartige Szenarien auf vielfältige Art und Weise verbreitet – da aber ging es um 
Prognosen, die im nächsten Jahrtausend spielten. Wir haben das nächste Jahrtausend erreicht – 
und zwar bereits seit 11 Jahren, wir haben die Zeitspanne der Prognosen erreicht – jetzt müssen wir 
auch nicht mehr entsetzt aufschreien. Ich weiß es seit meinem 12. Lebensjahr, als die Sonntage zu 
autofreien Sonntagen wegen der Erdölknappheit wurden. Als das Erdöl wieder floss, wurden die 
Sparmaßnahmen wieder aufgehoben - „manchmal bin ich soo müde“... 

Als der Entwurf der Friedenserklärung der Vereinigung der Deut- 
schen Mennonitengemeinden (VDM) diskutiert wurde, gab es  
unterschiedliche Meinungen zu dem Teil B („Bewährungsfel- 
der des gerechten Friedens und der Gewaltfreiheit“): Die  
einen wollten alle konkreten Beispiele aus dem Text ver- 
bannen, den anderen konnte es nicht genug praktische 
Beispiele zur Umsetzung geben. In der Rubrik „Bewahr- 
ung der Schöpfung“ in der am 5.12.2009 verabschiede- 
ten Endfassung kann sich der Friedensreferent des Inter- 
nationalen Versöhnungsbunds durchaus wiederfinden –  
dort heißt es: „Jede Gemeinde kann in ihrer je spezifischen  
Situation Zeichen setzen – von der Verwendung fair gehandelter 
Produkte bis hin zu ökologisch verantwortlichem (Um-)Bauen“ (S.16).  
Wenigstens diese Schritte sollten gegangen werden. Wenn der Think-Tank der Bundeswehr 
unumwunden von „Umweltdimensionen von Sicherheit“ spricht, geht es schon längst um viel mehr – 
es geht um die Frage, ob wir um des Friedens willen unsere privaten Konsumentscheidungen 
überdenken wollen oder ob wir es auf die Ressourcenkriege ankommen lassen. Aber dann können 
wir ja immer noch Briefe schreiben, dass wir solche Kriege ablehnen, oder? Manchmal bin ich soo 
müde … 
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Zimbabwe: Vier außergewöhnliche Tage 

“Die Seele baumeln lassen” - 30 Menschen erlebten vier  außergewöhnliche Tage in Simbabwe  

 

 

Am 7. Dezember letzten Jahres war es endlich soweit: 16 Erwachsene und 14 Kinder und 
Jugendliche machten sich in zwei 16-Sitzer-Bussen auf den Weg ins von Bulawayo 300 Kilometer 
entfernte Ganda Lodge, einer Gruppenunterkunft am Rande des Hwanke Nationalparks. Durch 
einen Teil der  Erlöse aus der Skulpturenausstellung in Hamburg konnten  das Mennonitische 
Hilfswerk (MH) und das Mennonitische Friedenszentrum Berlin (MFB) dieses besondere Ereignis 
ermöglichen: Die Verantwortlichen der unterschiedlichen Missionsstationen und Distrikte der 
Brethren in Christ Church (BICC) – wie Wanezi Mission, dem Veranstaltungsort der letztjährigen 
Generalkonferenz, oder Phumula District, wo das MH die Einrichtung einer Krankenstation 
unterstützt – hatten zum ersten Mal Gelegenheit sich außerhalb von Konferenzen und Sitzungen 
auszutauschen. Durch die für westeuropäische Leitende unvorstellbaren familiären Belastungen – 
der Vater ist oft wochenlang unterwegs, das Gehalt reicht kaum zum Leben und kann oft nur 
unregelmäßig ausbezahlt werden – sollte ein Raum geschaffen werden, in dem alle ein wenig 
ausruhen konnten vom harten Alltag, in dem Paare wieder miteinander ins Gespräch kommen 
sollten und in dem die oft unter den schwierigen familiären Bedingungen leidenden Kinder und 
Jugendlichen sich untereinander austauschen konnten. Drei Moderatorinnen der Organisation 
“Family Impact” konnten gewonnen werden, die unterschiedliche Inputs gaben, wie z.B. 
“Familienleben, Verantwortung und Kommunikation” bei den Erwachsenen oder “Du bist 
wertvoll, Freiheit und Kommunikation” bei den Kindern und Jugendlichen. Dass es auch 
gemeinsame Zeiten gab, in denen Eltern mit ihren Kindern zusammen Ballspiele spielten und die 
Tiere im Nationalpark beobachteten, war ein großes Geschenk für alle: Ein paar Tage gemeinsam 
zu verbringen, ohne sich von morgens bis abends um die Nöte der den Leitenden anvertrauten 
Menschen kümmern zu müssen, sondern sich der Freuden des Familienlebens widmen zu können, 
hat die inneren Akkus der 30 wieder aufgefüllt: “May God bless the hand that gives and bless you 
abundantly for extending your hand to help these leaders and their families (Möge Gott die Hand 
segnen, die gibt und segne Euch von Herzen dafür, dass Ihr die Hand ausgestreckt habt, um diesen 
Leitenden und deren Familien zu helfen)” - dies schrieb Bischof Danisa Ndlovu (Vorsitzender der 
Mennonitischen Weltkonferenz) in seinem Bericht über die gemeinsamen Tage.  
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Es gab im Vorfeld Bedenken gegenüber der Finanzierung dieses Projekts: Sollten wir nicht unser 
Geld lieber  für die Ärmsten der Armen spenden, wäre das Geld nicht sinnvoller in Zementsäcke 
zum Bau der Schulen geeignet? Berechtigte Fragen – aber wer soll sich um die Ärmsten der 
Armen, um die Beschaffung von Zementsäcken kümmern, wenn die Kräfte der Koordinatoren und 
Verantwortlichen nicht mehr ausreichen? Ich habe während meines Aufenthalts im letzten Jahr in 
Simbabwe gelernt, was es heißt, in diesem Land Pfarrer, Lehrerin, Krankenschwester  zu sein UND 
Familie zu haben: Die bescheidenen Unterkünfte, der magere Lohn hat diejenigen, die ich 
kennenlernen durfte, nicht davon abgehalten, sich Tag für Tag um die Notleidenden zu bemühen. 
Aus fast allen teilnehmenden Familien habe ich ein oder mehrere Mitglieder getroffen im letzten 
August – ich freue mich für sie, dass sie für ein paar Tage auftanken konnten, um sich wieder mit 
neuen Kräften in den täglichen Kampf um die Beschaffung von Nahrungsmittel, Ermöglichung von 
Bildung und Krankenversorgung zu begeben. Für die Familien freue ich mich, dass der eine oder 
andere Elternteil (wieder) einen Zugang zu seinen Kindern finden konnte. 

 
Quelle: Danisa  Ndlovu 
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Zimbabwe: Ausstellung 

Lebendige Steine  

Skulpturen aus Simbabwe in Berlin vom 12. - 26. Juni 2011  

Künstler aus Simbabwe haben Skulpturen aus Stein geschaffen, die im 
vergangenen Jahr wochenlang mit dem Schiff unterwegs waren, bis sie 
im Containerhafen Hamburg ankamen. Nach der erfolgreichen 
Ausstellung in Hamburg sollen die Skulpturen nun  in Berlin gezeigt und 
verkauft werden. 

In Simbabwe befindet sich eine der ältesten steinernen Bauanlagen 
südlich der Sahara, die eine sehr wichtige Stätte der Archäologie des 
südlichen Afrikas darstellt. Dort wurden u.a. auch Steinskulpturen 
gefunden. Einst als „Shonakunst“ bezeichnet, findet auch die heutige 
zeitgenössische Bildhauerei große Beachtung. Die Gruppe der Shona 
bildet die Bevölkerungsmehrheit in Simbabwe, neben den Ndebele als 
zweitgrößter Gruppe. 

Viele Skulpturen der Ausstellung kommen aus der viel beachteten 
Künstlerkolonie Tengenenge im Distrikt Mashonaland. Hier haben 
engagierte Künstler die Gelegenheit, ihre Bildhauerei 
weiterzuentwickeln. Sie hat schon viele international bekannte 
Künstlergrößen hervorgebracht. 

Hans D. Huebert aus der Mennonitengemeinde Krefeld ist seit Anfang 
der 1970er Jahre eng mit Simbabwe, damals noch Rhodesien, durch 
seine Tätigkeit als Pilot verbunden. Er gilt als Kenner der 
zeitgenössischen Steinkunst, ist aber kein Galerist, sondern hat sein 
ganzes Wirken der Unterstützung der zum Teil in großer Armut lebenden  
Künstler gewidmet. Die Skulpturen der Ausstellung sind von ihm in Simbabwe aufgekauft worden, 
um den Künstlerfamilien zu helfen. Diese Werke sind nun in Berlin zu sehen. Sie sollen unseren 
Blick auf die Menschen in Simbabwe und ihre Lebenswirklichkeit lenken. 

Einer der ausstellenden Künstler, Eddie Nyagweta, ist stolz darauf, mit seiner Arbeit helfen zu 
können. In einem Interview sagte er: „Das ist eine tolle Sache für mich zu wissen, dass meine 
Sachen verkauft werden, um anderen Menschen in Simbabwe zu helfen.“ 

Die Ausstellung wird gemeinsam getragen von der Evangelischen Paulusgemeinde Lichterfelde, 
der Berliner Mennoniten-Gemeinde und dem Mennonitischen Friedenszentrum Berlin – in 
Zusammenarbeit mit dem Evangelischen Kirchenkreis Steglitz. 

Neben der Möglichkeit der Besichtigung und des Kaufs der ausgestellten Steinskulpturen sollen 
Veranstaltungen in und mit Schulklassen und Abendveranstaltungen im Zeitraum der Ausstellung 
über die Situation in Simbabwe informieren und sensibilisieren.  

Die Vernissage findet im Rahmen der Berlin-Brandenburgischen Nacht der Offenen Kirchen am 
Sonntag, den 12. Juni um 18.00 Uhr im Paulusforum, Hindenburgdamm 101a, Berlin-Lichterfelde 
statt.  
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Mit dem Kauf einer Skulptur werden folgende Projekte in Simbabwe 
unterstützt: 

Menschenrecht auf Bildung und Gesundheit 

Das Mennonitische Hilfswerk arbeitet mit Organisationen in Simbabwe zusammen. Schwerpunkte 
sind die Themen Bildung und Gesundheitswesen, Grundrechte, die in Simbabwe auf fatale und 
lebensbedrohliche Weise seit längerem vernachlässigt werden.  

Der einstige Vorzeigestaat befindet sich auf dem Wege in die Kategorie der „failed states“. 

Mit unseren Partnern vor Ort (Brethren in Christ Church, Ecumenical Church Leader Forum, 
Mennonite Central Committee) sind wir davon überzeugt, dass in der schulischen Weiterbildung 
ein Schlüssel zur Entwicklung der einzelnen Personen, von Dorfgemeinschaften und des ganzen 
Landes liegt. 

Gewaltfreie Intervention und Konflikttransformation 

Das Mennonitische Friedenszentrum Berlin hat während einer Begegnungsreise im Sommer 2010 
die partnerschaftliche Arbeit zur „General Conference“ der dortigen Mennonitengemeinden 
aufgenommen. In ersten Schulungen wurde deutlich, wie wichtig der gewaltfreie Umgang mit 
Konflikten zur Stabilisierung und Transformation des Landes ist. Unterschiedliche Kirchen haben 
sich zu einem „Ecumenical Churchleader Forum“ zusammengeschlossen, um mit der 
flächendeckenden Ausbildung von Multiplikatoren und Multiplikatorinnen einer Kultur des 
Friedens und der Versöhnung Raum geben zu können. 
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Gedanken zum Super-GAU 

Die Macht der Bilder 

Gedankensplitter zum Super-GAU in Japan 

Niemals werde ich das Bild mit dem schreienden, 
rennenden, nackten Mädchen in  Vietnam vergessen – ich 
war damals 11 Jahre alt. Keine Erzählung, kein Buch, kein 
Bild von Panzern und Soldaten hat mich so sehr begreifen 
lassen, was Krieg bedeutet, wie dieses Foto. 

Mitte März ließ mich ein anderes Bild begreifen, was 
Ergebung bedeutet: Ein kleines Kind in Anorak und Mütze 
steht mit erhobenen Händen vor einem Erwachsenen. Der 
hockt vor dem Kind, mit Kittel, Mundschutz und 
Geigerzähler, der auf das Kind gerichtet ist (siehe unten).  

Günther Anders schrieb 1956 in „Die Antiquiertheit des Menschen“: „Unsere Seelen sind weit 
hinter dem Metamorphose-Stand unserer Produkte, also unserer Welt, zurückgeblieben.“  

„Nuklearunfälle machen das Unvorstellbare möglich: die totale Vernichtung. Das kann keiner 
wollen, was auch heißt, verzichten zu lernen: auf den Technikglauben, auf das Prinzip Hoffnung 
und, ganz praktisch, auch auf unseren unbegrenzten Energieverbrauch.“ (Berliner Zeitung v. 
17.3.11) 

Ich will nicht, dass Günther Anders Recht behält mit seinem Satz: „Nicht unser Verschwinden wäre 
ein Wunder, sondern unser Fortbestand“. 

„Nach dieser Erde wäre da keine, die eines Menschen Wohnung wär. Darum, Menschen, achtet 
und trachtet, dass sie es bleibt“ (Lied Nr.459 im Mennonitischen Gesangbuch) – die Hoffnung 
stirbt zuletzt. 

Quelle: reuters 

Quelle: reuters 



 

M
en

no
ni

tis
ch

es
 F

rie
de

ns
ze

nt
ru

m
 B

er
lin

 

1
6 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kassenführung: 

Christiane Jantzen, 
Schwedter Str. 262, 

10119 Berlin, 030 - 440 385 22 
christiane.jantzen@t-online.de 

 
Spenden- und Förderkonto: 

Stichwort: VDM - MFB 
KD-Bank Dortmund 

(Bankleitzahl: 350 601 90) 
Kontonummer: 155 405 40 28 

 
BIC: GENODED1DKD 

IBAN: DE62350601901554054028 
 
 

 

 

 
 

Beirat des 
Mennonitischen 

Friedenszentrums Berlin: 
 

Dr. Fernando Enns, Hamburg/Amsterdam (Sprecher) 

Dieter und Gritli Blickensdörfer, Düsseldorf 

Olaf Driedger, Berlin 

Volker Haury, Stuttgart 

Friedhelm Janzen, Haarlem 

Christiane Jantzen, Berlin 

Isabell Mans, Neuwied 

Jan Lüken Schmid, Emden 
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